
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 39 (1935-1936)

Heft: 15

Artikel: Treue

Autor: Schrönghamer-Heimdal, F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669920

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669920
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


354 6djrongI)Qmev-J5eimbnt: îtcue.

eg xft, toenn man unangenehme ©inge Oer-

fd)toeigt. ©g merft, bag man böfe ©Sorte unb

©trafen umgehen fann, toenn man nur eine

fixere Augrebe finbet. Unb bag üinb finbet fie,
bie ©lutter toar ihm ja ungetoollt ein fietjrer ba-
für. So loirb benn bag Jlinb ©orfäße, bie auf ber

©trage, in ber 6ß)ute, bei ©efannten Porfom-
men, batb aud) ber ©lutter Perfdjtoeigen, bei
aßen ©orfomnmiffen in ber Familie aber bettelnb

3ur Gutter fagen: „Sitte ©lutter, fag eg nidjt
bem ©ater!" ©djutbtog fß)ulbig ift fo bag

^inb, eg ift auf abtoegige ©ahn get'ommen, ohne

Sßiffen, ohne Sßoßen.
©lan berftehe mich aber nicf)t fatfdj. Odj toiß

burdjaug nidjt fagen, bag ber ©ater nun unbe-
bingt audj aßeg erfahren mügte, toag in ber fja-
mitie Porfommt. ©g gibt ©rünbe, bie eg bie ©lut-
ter für gut finben laffen, bag fie bem ©ater bieg
unb bag nidjt fagt. ©r fommt übermübet unb Oer-

ärgert bom ©erufe heim/ fie toiß ihn nidjt beun-
ruhigen, ©r ift franf, fie loiß Aufregungen bon
ihm fern holten. — SBidjtig aber ift, bag bag
.ftinb niematg ben ©inbrud befommt: bem ©ater
toirb bag Pertjeimtidjt, toeit mir bie ©lutter helfen
toiß, ber ©ater foß hintergangen toerben. ©g ift

fidjertidj gut, toenn bie ©lutter bem Jlinbe, fo-
batb eg berftänbig genug ift, bann ettoa fagt:
„SBeigt bu, bem ©ater mügten toir bag ja unbe-
bingt fagen. Aber bu toeigt audj, er ift franf, unb
toir tooßen ihm nidjt toeljtun. Sßenn aber toieber
ettoag borfommt, mug er eg erfahren, benn er
foß aßeg toiffen, toie idj. Stimm bidj atfo 3ufam~
men unb erfpare ihm bag ..."

ffreitidj, nur auf Augnahmefäße, bie bie ge-'
toiffentjafte ©lutter ohne toeitereg atg fotdje er-
fennt, foß bag befdjränft bleiben. On einer fjja-
mitie, ber Ziehung eine ernftticfje Angelegenheit
ift, barf unb mug Offenheit unb ©ertrauen hen-
fdjen. Unerbittlich müffen bie fteinen fiügen, bie

tjatben Aufridjtigfeiten, bie fidj fo teidjt ein-
fdjteidjen unb feftfel3en, befämpft toerben. Sie
©äter aber, bie mit aß3ugroger Strenge erleben
tooßen, foßen fidj bie Söorte ©armen ©gtbag
ing ^Qerg fdjreiben:

,,©g gehört biet ©lut ba3u, ehrtidj 3U fein, toenn
bie ©trafen fo ftreng finb. ©lan benft gar nicht,
toie fdjtoer man eg burd) fo groge Strenge ben

^inbern madjt ehrtief) bu fein, unb toetdj hoï)eS

©lag bon ©lut man bon ihnen bertangt, toenn fie

fidj fetbft anflogen foßen." Oofef 6djert.

Treue*
S3on (J. ©cfjtöngbamer-iöeimbat.

Oer ©uttermann fjiranB, ber beim ©al3en-
bauern ©rogfnedjt toar, ftapfte bie ^afethänge
gegen ben ©ergtoatb hinauf unb pfiff ein fiieb-
lein umg anbere in bie tjerbfttjeße ÏÏBeite. ©efen-
reifig foßte er holen, auf bag er bie langen
SBinterabenbe Arbeit hätte auf ber Ofenbanf,
toenn an ben SBänben hin bie ©pinnräber fdjnurr-
ten unb ber ©auer im irjerrgottgtoinfet ben SBeb-

ftuht meifterte.
©atb fag er fdjaufetnb im Sßipfet einer ©irfe

unb bog fidj bie taugfamen Steifer tjeian. ©in
gan3er Sßatb bon ©irfen toar um ihn unb fein
©djnittmeffer f)lelt reidje ©rnte. ©inen gan3en
fieitertoagen boß beg beften Sleifigg fdjnitt er an
biefem Sladjmittag. Atg er eg aber abenbg mit
bem Odjfen heimholte unb toieber fingenb unb
pfeifenb bu ©ate fuhr, brohte eine ftecfenfdjtoin-
genbe ^auft in ftummem Sladjegrimm hinter if)m
brein: „Sßart' nur, i?ert, bir toiß idj'g geigen, ob

man fo mir nidjtg bir nid)tg in fremben ^ötgern
Sleifig flehten barf! Sein ©auer foß mtr'g bügen
mit barem ©etb, unb tut er'g nidjt, fo toerb' id)

abbofatifdj! ©ann friegt er bie Soften auch

noch."

©er alte Slottter, bem ber ©irfentoatb gehörte,
toar ein ünaufer, toie er im ©udje ftef)t, unb
fannte feinen ©pag, toenn eg um fein ©igen
ging, obtooijt er fetbft Btoifdjen ©lein unb ©ein
nidjt aßgufdjarf fdjieb, toenn gerabe niemanb um
bie SBege toar. ©r toar bor ein paar fffaljren aug
bem ©ötjmifdjen tjeeüäeigelommen, hatte bie

Ifeufdje am ©orfenbe gefauft unb bradjte fich

mit Siedjenmachen unb ©cfjtoingenBäunen burd),
fotoeit ihn bie fünfte feiner „tangen Ringer"
nidjt nährten, ©em alten Slottter toar aßeg 3U-
Butrauen, nur nidjtg ©uteg.

Atg in ber ©tube beg ©atBenbauern bie

©pinnräber fdjnurrten unb ber ©uttermann
ij-ranB, ber ©rogfnedjt, auf ber Ofenbanf bie

Sleifer funftreidj 3U ©efen banb, ba trat ber

tßoftbote buret) bie ©üre unb übergab bem

©auern im Sßebftutjl ein ©djreiben.
„©om ©eridjt?" fragte er befrembet. „2Dag

tjab' id) mit bem ©eridjt 3U fdjaffen? trjab' id)
jemanb umgebrad)t? ©in ich ettoa ein ©ieb?"
©Sie er aber bag Schreiben entfaltet unb feinen
Ontjatt tieft, toirft er eg toie eine giftige Slatter
in bie ©de: „So, fo ber atte Slottter! na ja, bem
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es ist, wenn man unangenehme Dinge ver-
schweigt. Es merkt, daß man böse Worte und

Strafen umgehen kann, wenn man nur eine

sichere Ausrede findet. Und das Kind findet sie,
die Mutter war ihm ja ungewollt ein Lehrer da-
für. So wird denn das Kind Vorfälle, die auf der

Straße, in der Schule, bei Bekannten vorkom-
men, bald auch der Mutter verschweigen, bei
allen Vorkommnissen in der Familie aber bettelnd

zur Mutter sagen: „Bitte Mutter, sag es nicht
dem Vater!" Schuldlos schuldig ist so das
Kind, es ist auf abwegige Bahn gekommen, ohne
Wissen, ohne Wollen.

Man verstehe mich aber nicht falsch. Ich will
durchaus nicht sagen, daß der Vater nun unbe-
dingt auch alles erfahren müßte, was in der Fa-
milie vorkommt. Es gibt Gründe, die es die Mut-
ter für gut finden lassen, daß sie dem Vater dies
und das nicht sagt. Er kommt übermüdet und ver-
ärgert vom Berufe heim, sie will ihn nicht beun-
ruhigen. Er ist krank, sie will Aufregungen von
ihm fern halten. — Wichtig aber ist, daß das
Kind niemals den Eindruck bekommt: dem Vater
wird das verheimlicht, weil mir die Mutter helfen
will, der Vater soll hintergangen werden. Es ist

sicherlich gut, wenn die Mutter dem Kinde, so-
bald es verständig genug ist, dann etwa sagt:
„Weißt du, dem Vater müßten wir das ja unbe-
dingt sagen. Aber du weißt auch, er ist krank, und
wir wollen ihm nicht weh tun. Wenn aber wieder
etwas vorkommt, muß er es erfahren, denn er
soll alles wissen, wie ich. Nimm dich also zusam-
men und erspare ihm das..."

Freilich, nur auf Ausnahmefälle, die die ge-
wissenhafte Mutter ohne weiteres als solche er-
kennt, soll das beschränkt bleiben. In einer Fa-
milie, der Erziehung eine ernstliche Angelegenheit
ist, darf und muß Offenheit und Vertrauen Herr-
schen. Unerbittlich müssen die kleinen Lügen, die

halben Aufrichtigkeiten, die sich so leicht ein-
schleichen und festsetzen, bekämpft werden. Die
Väter aber, die mit allzugroßer Strenge erziehen
wollen, sollen sich die Worte Carmen Sylvas
ins Herz schreiben:

„Es gehört viel Mut dazu, ehrlich zu sein, wenn
die Strafen so streng sind. Man denkt gar nicht,
wie schwer man es durch so große Strenge den

Kindern macht ehrlich zu sein, und welch hohes

Maß von Mut man von ihnen verlangt, wenn sie

sich selbst anklagen sollen." Josef Scherl.

Treue.
Von F. Schrönghamer-Heimdat,

Der Vuttermann Franz, der beim Balzen-
bauern Großknecht war, stapfte die Haselhänge
gegen den Bergwald hinauf und pfiff ein Lied-
lein ums andere in die herbsthelle Weite. Besen-
reisig sollte er holen, auf daß er die langen
Winterabende Arbeit hätte aus der Ofenbank,
wenn an den Wänden hin die Spinnräder schnurr-
ten und der Bauer im Herrgottswinkel den Web-
stuhl meisterte.

Bald saß er schaukelnd im Wipfel einer Birke
und bog sich die taugsamen Neiser heran. Ein
ganzer Wald von Birken war um ihn und sein
Schnittmesser hielt reiche Ernte. Einen ganzen
Leiterwagen voll des besten Reisigs schnitt er an
diesem Nachmittag. Als er es aber abends mit
dem Ochsen heimholte und wieder singend und
pfeifend zu Tale fuhr, drohte eine steckenschwin-
gende Faust in stummem Nachegrimm hinter ihm
drein: „Wart' nur, Kerl, dir will ich's zeigen, ob

man so mir nichts dir nichts in fremden Hölzern
Reisig stehlen darf! Dein Bauer soll mir's büßen
mit barem Geld, und tut er's nicht, so werd' ich

advokatisch! Dann kriegt er die Kosten auch

noch."

Der alte Nottler, dem der Birkenwald gehörte,
war ein Knauser, wie er im Buche steht, und
kannte keinen Spaß, wenn es um sein Eigen
ging, obwohl er selbst zwischen Mein und Dein
nicht allzuscharf schied, wenn gerade niemand um
die Wege war. Er war vor ein paar Iahren aus
dem Böhmischen herübergekommen, hatte die

Keusche am Dorfende gekauft und brachte sich

mit Nechenmachen und Schwingenzäunen durch,
soweit ihn die Künste seiner „langen Finger"
nicht nährten. Dem alten Nottler war alles zu-
zutrauen, nur nichts Gutes.

Als in der Stube des Balzenbauern die

Spinnräder schnurrten und der Buttermann
Franz, der Großknecht, auf der Ofenbank die

Neiser kunstreich zu Besen band, da trat der

Postbote durch die Türe und übergab dem

Bauern im Webstuhl ein Schreiben.
„Vom Gericht?" fragte er befremdet. „Was

hab' ich mit dem Gericht zu schaffen? Hab' ich

jemand umgebracht? Bin ich etwa ein Dieb?"
Wie er aber das Schreiben entfaltet und seinen

Inhalt liest, wirft er es wie eine giftige Natter
in die Ecke: „So, so der alte Nottler! na ja, dem



g. ©djröngljamei'-

fief)t'3 ja gïeîrf) ©eit ber fiump im ©orf ift,
ßaben toit ben llnfrieben an alien <£cfen unb
©nben. 2Tber juftament nidjt! Lefenreifig ijt etolg

frei mie bie pi3e im 3Balb, mie brei Stüben auf
bem f^elb. iïRôgen bie im Lößmifdjen einen an-
beten Lraud) ßaben, mit im Laßerifdjen galten
an Stedjt unb jjerfommen. 3dj mill ißm bot ©e-
ridjt bie Qäl)n' 3eigen, baß ed il)m ein 3tr>eited

2Ral nicf)t gelüftet.
©er Luttermann fjdan3, ber ©rogfnedjt, fcf^aut

betroffen bom Lefenbinben auf: „£fa, Lauer,
menn ici) bad gemußt ßätt', baß ber Lirfenmalb
bem alten SRottler gf)ört, bab' baumfeft 'glaubt/
ed mär' ber unfere. SBirflid), Lauer, id) fann
nicßtd bafür!"

„©org' bid) nidjt, fj:ran3, idj madj'd fd)on
redjt," befdjmidjtigt ber Lat3enbauer boll ©rimm
über ben bodßaften fjdiebendftörer.

bitten im SBinter, bei fradjenbem ©id unb

ftaubenbem ©djnee, müffen bie smei ben ftunben-
meiten 2Beg 311m ©eridjtdtag.

Dbmoßl fid) ber Lauer mit £änben unb

^üßen gegen bie Lergemaltigung bed alten
loerfommend met)rt, ed ßilft nidjtd, er muß bem

bottler bie Luße für bad Lefenreifig unb bem

©ericf)te bie iîoften 3af)len. ©er- Slbbofat nimmt
bad ©eine nod) extra, ©ie gan3e Lefdjerung
ßält ficb bie SBaage mit bem fjaßredloßn eined
ifnedjted.

Sßortlod, boll inneren ©rimmed über bie 91ie-

berlage bor ©eridjt unb ben Sriumpß bed alten
©ünberd ftapften ber Lah;en unb fein ©roß-,-
fnedjt ben ftunbenmeiten SBeg mieber ßein^u.
©d ift fdjon gefd)lagene 91ad)t, mie fie babeim
in bie ladjelmarrne ©tube treten, ©a enbtid)
finbet ber fnedjt bad erfte SBort: „Lauer, idj bin
fdjulb, baß bu fo biet büßen mußteft beute. 3d)
nebm'd auf meine ilappe: ein fjaßr lang bien'
idj bit umfonft, obne Hoßn unb Heiftung. 3ft'd
bir redjt?"

©er Lauer ftut3t erft eine Steile, bann red't
er üjm, mie in ßeimlicßen ©ebanfen, bie ifjanb
bin: „3ft mir redjt, fj;ran3. ©d foil gelten."

Unb ber Luttermann ^ran3 merit ein gained
fjaßr, bon Hidjtmeß bid fiidjtmeß, obne jeben
Hoßn auf bem Laljenbof, bloß um bie raube
Lauernloft. Söad bad beißt/ tann nur ber beut-
teilen, ber bad j^nedjtedleben lennt: bor bem

erften iöaßnenfcßrei auf, nadj bem legten Saged-
laut fteinmüb auf bem ©trobfad. ©a3mifcßen
taufenb barte iQanbgriffe bei ©onnenbranb unb
SBetterfturm. ©0 Sag für Sag, breibunbertfünf-
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unbfe^igmal. Unb menn bad fjaßr aud ift, aid
fioßn — eine große ÜRull, baran nidjt einmal
eine ©tallfliege nagen mag.

Stber bem Luttermann fsran3 berfdjlägt ed

nid)td. ©r bat fidj'd fo borgenommen — ein
iïftann ein SBort! Unb ein jlnecßt bat fo gut feine
©ßre mie ber größte ijjofbauer. ©r tut feine 2lr-
beit eßer nodj treuer unb fleißiger aid 3ubor,
nidjt baß iß m jemanb nadjfag'en mödjte: öjjeuer,
meil er feinen Hoßn friegt, läßt er alled lieber-
ließ bangen unb fdjleifen. ©er Lal3enbauer fießt
feinen bermeßrten ©ifer, ift ba unb bort mit far-
gem Hob 3ur ifjanb unb im übrigen — benft er

fid) feinen Seit. ilommt geit, fommt Slat...
ilommt 31at, folgt Sat...

Sßie aber bad müßfelige unb gefd)unbene
Lauernjaßr um ift unb bie ©ienftboten am Hießt-
meßtag um ben großen Sifdj fteßen, auf baß fie

fioßn unb fieiftung erhalten, ba brüeft fidj ber

Luttermann $ran3 3mifd)en ©tall unb ©cßupfe
ßerum unb fießt ben Sropfen 3U, bie bie mär-
menbe ©onne bon ben ©id3apfen an ben ©adj-
traufen loft. Sftitten in fein ©innen unb Stru-
beln aber ftört bie ©timme ber Läuerin:

„^ran3, follft audj in bie ©tube fommen!"
„3cß?!"
3n ber ©tube aber fagt ber Lalsenbauer bor

berfammeltem ©efinbe:

„fjran3, mir 3mei ßaben 3toar audgemadjt, baß
ßeuer nidjtd abfallen foil für bidj megen bem

Lefenreifig. Steil bu aber boppelt fo treu unb

fleißig gebient ßaft mie fonft — mir alle miffen
ed — follft bu audj hoppelten fioßn unb hoppelte
fieiftung ßaben für biefed fjaßr. ©a — nimm unb

31er bidj nidjt lang, bu ßaft ed reblidj ßerein-
gebrad)t. ©elt, mir bleiben ßinfür aud) mieber

beifammen?"
©er ^ran3 fann nur niden. ©d mürgt ißn fo

im fimld, unb in ben Slugen brennt ed ißn, baß

er nur nadj ber bargereid)ten Slecßten bed Lauern
tappen fann. 2Iudj in beffen Slugen blißt ed fo

ßell mie bon Sauperten im befonnten SMefen-
grad, unb alle in ber ©tube fußren fid) mit fijän-
ben unb ©djür3en, mit Slodßipfeln unb Ärmeln
fo feltfam über bie Slugen, aid müßten fie etmad

megmifd)en.

Slodj benfelben Sag ift'd in aller Heute SJtunb,

mad 3mifd)en bem Lal3enbauern unb feinem
©roßfnedjt, bem Luttermann fyrans, gefd)eßen.

Slüßmenbe Sieben ßeben ben einen mie ben an-
bem in ben Gimmel, unb ein Slltbater fagt: „00

F. Schrönghamer-

sieht's ja gleich! Seit der Lump im Dorf ist/
haben wir den Unfrieden an allen Ecken und
Enden. Aber justament nicht! Besenreisig ist ewig

frei wie die Pilze im Wald, wie drei Nüben auf
dem Feld. Mögen die im Böhmischen einen an-
deren Brauch haben, wir im Bayerischen halten
an Recht und Herkommen. Ich will ihm vor Ge-
richt die Zahn' zeigen, daß es ihm ein zweites
Mal nicht gelüstet.

Der Buttermann Franz, der Großknecht, schaut

betroffen vom Besenbinden auf: „Ja, Bauer,
wenn ich das gewußt hätt', daß der Birkenwald
dem alten Rottler ghört, hab' baumfest 'glaubt,
es wär' der unsere. Wirklich, Bauer, ich kann

nichts dafür!"
„Sorg' dich nicht, Franz, ich mach's schon

recht," beschwichtigt der Valzenbauer voll Grimm
über den boshaften Friedensstörer.

Mitten im Winter, bei krachendem Eis und
staubendem Schnee, müssen die zwei den stunden-
weiten Weg zum Gerichtstag.

Obwohl sich der Bauer mit Händen und

Füßen gegen die Vergewaltigung des alten
Herkommens wehrt, es hilft nichts, er muß dem

Nottler die Buße für das Besenreisig und dem

Gerichte die Kosten zahlen. Der Advokat nimmt
das Seine noch extra. Die ganze Bescherung
hält sich die Waage mit dem Iahreslohn eines

Knechtes.
Wortlos, voll inneren Grimmes über die Nie-

derlage vor Gericht und den Triumph des alten
Sünders stapften der Balzen und sein Groß-^
kriecht den stundenweiten Weg wieder heimzu.
Es ist schon geschlagene Nacht, wie sie daheim
in die kachelwarme Stube treten. Da endlich

findet der Knecht das erste Wort: „Bauer, ich bin
schuld, daß du so viel büßen mußtest heute. Ich
nehm's auf meine Kappe: ein Jahr lang dien'
ich dir umsonst, ohne Lohn und Leistung. Ist's
dir recht?"

Der Bauer stutzt erst eine Weile, dann reckt

er ihm, wie in heimlichen Gedanken, die Hand
hin: „Ist mir recht, Franz. Es soll gelten."

Und der Buttermann Franz werkt ein ganzes
Jahr, von Lichtmeß bis Lichtmeß, ohne jeden
Lohn auf dem Valzenhof, bloß um die rauhe
Bauernkost. Was das heißt, kann nur der beur-
teilen, der das Knechtesleben kennt: vor dem

ersten Hahnenschrei auf, nach dem letzten Tages-
laut steinmüd auf dem Strohsack. Dazwischen
tausend harte Handgriffe bei Sonnenbrand und

Wettersturm. So Tag für Tag, dreihundertsünf-
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undsechzigmal. Und wenn das Jahr aus ist, als
Lohn — eine große Null, daran nicht einmal
eine Stallfliege nagen mag.

Aber dem Buttermann Franz verschlägt es

nichts. Er hat sich's so vorgenommen — ein
Mann ein Wort! Und ein Knecht hat so gut seine

Ehre wie der größte Hofbauer. Er tut seine Ar-
beit eher noch treuer und fleißiger als zuvor,
nicht daß ihm jemand nachsagen möchte: Heuer,
weil er keinen Lohn kriegt, läßt er alles lieber-
lich hängen und schleifen. Der Valzenbauer sieht
seinen vermehrten Eifer, ist da und dort mit kar-
gem Lob Zur Hand und im übrigen — denkt er
sich seinen Teil. Kommt Zeit, kommt Rat...
Kommt Rat, folgt Tat...

Wie aber das mühselige und geschundene

Bauernjahr um ist und die Dienstboten am Licht-
meßtag um den großen Tisch stehen, auf daß sie

Lohn und Leistung erhalten, da drückt sich der

Vuttermann Franz zwischen Stall und Schupfe
herum und sieht den Tropfen zu, die die wär-
mende Sonne von den Eiszapfen an den Dach-
traufen löst. Mitten in sein Sinnen und Stru-
beln aber stört die Stimme der Bäuerin:

„Franz, sollst auch in die Stube kommen!"
„Ich?!"
In der Stube aber sagt der Valzenbauer vor

versammeltem Gesinde:

„Franz, wir zwei haben zwar ausgemacht, daß
Heuer nichts abfallen soll für dich wegen dem

Besenreisig. Weil du aber doppelt so treu und

fleißig gedient hast wie sonst — wir alle wissen
es — sollst du auch doppelten Lohn und doppelte
Leistung haben für dieses Jahr. Da — nimm und

zier dich nicht lang, du hast es redlich herein-
gebracht. Gelt, wir bleiben hinfür auch wieder
beisammen?"

Der Franz kann nur nicken. Es würgt ihn so

im Hals, und in den Augen brennt es ihn, daß

er nur nach der dargereichten Rechten des Bauern
tappen kann. Auch in dessen Augen blitzt es so

hell wie von Tauperlen im besonnten Wiesen-
gras, und alle in der Stube fuhren sich mit Hän-
den und Schürzen, mit Rockzipfeln und Ärmeln
so seltsam über die Augen, als müßten sie etwas
wegwischen.

Noch denselben Tag ist's in aller Leute Mund,
was zwischen dem Balzenbauern und seinem

Großknecht, dem Buttermann Franz, geschehen.

Rühmende Reden heben den einen wie den an-
dem in den Himmel, und ein Altvater sagt: „So
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ift'd recfjt! ©ad nennt man ©reue! ©ad ift mal
gans unb gar bat)rlfd), tote ed aud) bie Slttbor-
bern gehalten. Sßerbet feben, bie 3toet, ber 23al-
Senbauer unb ber Luttermann grans, bleiben igt
üebtag beifammen, benn foldje ©reue ift ein
23ünbnid, bad nidfjt einmal ber ©ob jertrennen
fann."

©er SXltbater l)at retfit behalten: ©er Laßen-
bauer unb fein ©rogfnedft finb burcf) biefe ©reue
sufammengetoadffen tote ein Steinfelfen unb
nichts bat fie audetnanber bringen fönnen, nicht
einmal ber ©ob. ©enn foldfe ©reue toäbrt in alle
©toigfeit.

Sogar ben alten Slottler bat bie Dvübrung
übert'ommen/ tote er bon bem feltfamen Sanbel
gebort bat. ©r bat bem Lalsenbauern bie Luge
für bad Lefenreifig toieber gutgemadjt unb ge-
beten/ fie möchten ihn mittun laffen im ©orf in
ber treuen bagerifdjen SBeife, bie toeit über ber

böf)mifcf)en ftege. Unb fo ift aud einem Unrecht
ein 9vecf)t getoorben/ über bad nur ein Hob ge-
toefen in ber gansen ©egenb, fo bag bie Heute
immer noch in ben Sßinterftuben babon ersäl)len,
obtoogl bie ©efdjicgte ein balbed gagrbunbert
3urücfliegt. ©d ift eben eine Ser3endfadje, bie

©reue, bie liebe ©reue.

$cau Sonne,
grau Sonne bell, grau Sonne f;°cb, grau Sonne bell, grau Sonne gut,
©u fcbauft auf miel; bentieber; Rannft bu aud; ÏDunben heilen?
Rermft bu ben alten ©ßanbret nocl; STtir bricl;t bad fperg, mir brennt bad ©lut,
©u bennft ihn nimmer toieber! grau Sonne, tl;u' bid; eilen!

grau Sonne 30g fo ftiH burcl;d ©al
Unb gab mir fcblimme Runbc:
,,©d bringt fo tief kein SonnenftraT;!,
So tief roie beine 9Bunbe!" Hart etieter.

35om roaïjrett ipelbentum.
»011 SItb. töügti.

On unferer Qeit toirb mit bem SDort „Selb"
all3u frei umgegangen. 3Ben nennt beute bie

große SCUaffe einen Selben? — ©inen berbor-
ragenben gugballer, Sftennfagrer ober einen
Lorer. gür bie Stempelung 3um Selben ift ba-
bet toidftig, bag bad Qiel, bad man fid) gefegt
bat, unter größter Slnftrengung erfämpft toirb,
ober 3um minbeften, bag bie ©mpfinbung burd)
bie SOÜaffe gebt, ed fei fo. Sdfnell toirb bann
einem foldfen Selben ein ©been errichtet, Por
bem man anbetenb im Staube liegt. SBie biete
aber finb fdfon feiertief; in ben „©empel ber

Selben" eingesogen, um balb toieber unter ben

©rümmern biefer „ebrtoürbtgen Salle" begra-
ben su toerben? — ©ad Urteil ber Sftenfdjen ift
außerorbentlicf; toanbelbar; toad beute nod; fei-
nen @lan3 befigt, erfdfeint und bielleid)t morgen
fd)on nur nod) aid Stbglan3 bed üerfloffenen
©aged.

©er toagre Selb ift aber in bem, toad S3er-

ebrung berbient, eigentlid) unfidftbar. 3m Sid)-
hingeben, fid) felbft sum Opfer bringen, beftefjt
bad Selbenbafte. Sid)er barf aud) ein borbilb-
licf;er fiebendtoanbet aid belbenßaft beseidfnet

toerben. ©in fold)ed Heben beftef)t in Hiebe unb

©emut, in ber Selbfterfenntnid, in ber Seiend-
fülle, bie aud) ben niebrigften unter ben SRen-

fdfen niegt audfd)liegt, in ber förmlidfen 23er-

3id)tleiftung auf Sieg im Sinne bed perfönlidfen
©riumpbed. 23ei einem toirfließen Selben barf
nießt ber 9vuf)m bad erfte fein, fonbern biet fprießt
in allererfter fiinie bie ^fließt.

Oft ed nießt gerabe bie SRutter, bie fid) oft
felbft ber gansen gamilie sum Opfer bringt —
ift niegt gerabe fie eined ber feßönften 23eifpiele

für toal)i'ed Setbentum?

©d toar im fiötfdfental. ©in alted Sftütterdfen
fcßleppte ihre Seubürbe. 31)r Dlüden toar gebeugt
bon ben Haften, bie er hatte tragen müffen. ©ad
fd)mate, fonngebreiunte @efid)t toar serfurd)t.
©urd) ein barted Heben hatte ed bie grau ber-
lernt, SRitleib mit fid) felbft su haben. Ohl' SRann

lag Iran! in einem SBinfet ber Sötte. On ftillem
Opfer hatte bie Sftutter ihre Einher aufgesogen,

bod) gingen biefe ben ©Itern im ©obe boran, unb

niemanb toar um biefe beiben 3Jlenfd)en beforgt,
bie fid) fümmerlid) burdfd Heben feßlugen. Sie

356 Karl Sticker: Frau Sonnc, — Alb. Hügli: Vom wahren Heldentum.

ist's recht! Das nennt man Treue! Das ist mal
ganz und gar bayrisch, wie es auch die Altvor-
dern gehalten. Werdet sehen, die zwei, der Bal-
zenbauer und der Buttermann Franz, bleiben ihr
Lebtag beisammen, denn solche Treue ist ein

Bündnis, das nicht einmal der Tod zertrennen
kann."

Der Altvater hat recht behalten: Der Balzen-
bauer und sein Großknecht sind durch diese Treue
zusammengewachsen wie ein Steinfelsen und
nichts hat sie auseinander bringen können, nicht
einmal der Tod. Denn solche Treue währt in alle
Ewigkeit.

Sogar den alten Nottler hat die Rührung
überkommen, wie er von dem seltsamen Handel
gehört hat. Er hat dem Valzenbauern die Buße
für das Besenreisig wieder gutgemacht und ge-
beten, sie möchten ihn mittun lassen im Dorf in
der treuen bayerischen Weise, die weit über der
böhmischen stehe. Und so ist aus einem Unrecht
ein Recht geworden, über das nur ein Lob ge-
Wesen in der ganzen Gegend, so daß die Leute
immer noch in den Winterstuben davon erzählen,
obwohl die Geschichte ein halbes Jahrhundert
zurückliegt. Es ist eben eine Herzenssache, die

Treue, die liebe Treue.

Frau Sonne.
Frau Sonne hell, Frau Sonne hoch, Frau Sonne hell, Frau Sonne gut,
Du schaust auf mich hernieder; Kannst du auch Wunden heilen?
Kennst du den alten Wandrer noch? Mir bricht das Herz, mir brennt das Blut,
Du kennst ihn nimmer wieder! Fran Sonne, thu' dich eilen!

Frau Sonne zog so still durchs Dal
Ilnd gab mir schlimme Kunde:
„Es dringt so tief kein Sonnenstrahl,
So tief wie deine Wunde!" àl suà.

Vom Wahren Heldentum.
Von Mb. Hügli.

In unserer Zeit wird mit dem Wort „Held"
allzu frei umgegangen. Wen nennt heute die

große Masse einen Helden? — Einen hervor-
ragenden Fußballer, Nennfahrer oder einen
Boxer. Für die Stempelung zum Helden ist da-
bei wichtig, daß das Ziel, das man sich gesetzt

hat, unter größter Anstrengung erkämpft wird,
oder zum mindesten, daß die Empfindung durch
die Masse geht, es sei so. Schnell wird dann
einem solchen Helden ein Thron errichtet, vor
dem man anbetend im Staube liegt. Wie viele
aber sind schon feierlich in den „Tempel der

Helden" eingezogen, um bald wieder unter den

Trümmern dieser „ehrwürdigen Halle" begra-
ben zu werden? — Das Urteil der Menschen ist

außerordentlich wandelbar; was heute noch sei-
nen Glanz besitzt, erscheint uns vielleicht morgen
schon nur noch als Abglanz des verflossenen
Tages.

Der wahre Held ist aber in dem, was Ver-
ehrung verdient, eigentlich unsichtbar. Im Sich-
hingeben, sich selbst zum Opfer bringen, besteht
das Heldenhafte. Sicher darf auch ein Vorbild-
licher Lebenswandel als heldenhaft bezeichnet

werden. Ein solches Leben besteht in Liebe und

Demut, in der Selbsterkenntnis, in der Herzens-
fülle, die auch den niedrigsten unter den Men-
schen nicht ausschließt, in der förmlichen Ver-
zichtleistung auf Sieg im Sinne des persönlichen
Triumphes. Bei einem wirklichen Helden darf
nicht der Ruhm das erste sein, sondern hier spricht
in allererster Linie die Pflicht.

Ist es nicht gerade die Mutter, die sich oft
selbst der ganzen Familie zum Opfer bringt —
ist nicht gerade sie eines der schönsten Beispiele
für wahres Heldentum?

Es war im Lötschental. Ein altes Mütterchen
schleppte ihre Heubürde. Ihr Rücken war gebeugt
von den Lasten, die er hatte tragen müssen. Das
schmale, sonngebräunte Gesicht war zerfurcht.
Durch ein hartes Leben hatte es die Frau ver-
lernt, Mitleid mit sich selbst zu haben. Ihr Mann
lag krank in einem Winkel der Hütte. In stillem
Opfer hatte die Mutter ihre Kinder aufgezogen,
doch gingen diese den Eltern im Tode voran, und

niemand war um diese beiden Menschen besorgt,
die sich kümmerlich durchs Leben schlugen. Sie
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